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(tri) Im Januar haben die Caritas 
Mecklenburg e.V. und die Bernostiftung 
einen umfassenden Kooperationsvertrag 
geschlossen. Welche Auswirkungen wird 
das auf die Schulen und Horte haben? 
LebensWerteSchule hat nachgefragt – bei 
Caritas-Direktor Alfons Neumann.

Der Vertrag ist unter Dach und Fach – 
wovon profitieren die Schüler, Eltern und 
Lehrer am meisten?

Das wird am besten an Beispielen 
deutlich: Wenn ein Kind in der Schule 
auffälliges Verhalten zeigt, dann kann es 
sein, dass das Elternhaus Unterstützung 
bei der Erziehung benötigt. Hier ist eine 
gute Vernetzung zwischen Schule und 
Beratungsstellen der Caritas nur von 
Vorteil. Oder: Das Zusammenleben in 
der Schule wird nicht nur durch den Un-
terricht geprägt, sondern natürlich auch 
durch die Kommunikation der Schüle-
rinnen und Schüler untereinander. Da ist 
es gut, wenn etwa der Streitschlichterkurs 
oder die Klassensprecherschulung durch 

die Schulsozialarbeit der Caritas Früchte 
tragen. Oder: Die inklusive Schule ist eine 
große Herausforderung. Durch die Zu-
sammenarbeit in der Integrationshilfe bei 
der Begleitung behinderter Kinder kom-
men wir dieser Vision näher.

Was sind Ihre Wünsche für die Kooperati­
on der Stiftungsschulen mit der Caritas?

Der Mecklenburger ist ja bekannt für 
seine Beständigkeit: „Alles soll so blei-
ben, wie es ist!“ Wenn die Kooperation 
sich so weiterentwickelt wie bisher, dann 
schaffen wir gemeinsam viel. Ich halte 
es für wichtig, dass wir gerade in Fällen 
der Kindeswohlgefährdung oder der An-
bahnung von Hilfen zur Erziehung durch 
gemeinsame Veranstaltungen und Ge-
spräche enger zusammenrücken. Hinzu 
kommen gemeinsame Fortbildungen wie 
etwa im März zum Thema „Die inklusive 
Schule“.

Welche Entwicklung erwarten Sie für 
die Schulen der Bernostiftung in den 
nächsten zehn, zwanzig Jahren?

Eine sehr positive! Denn ich glaube, 
dass die Schulen mit ihrem spezifisch 
christlichen Unterrichtsverständnis und 
Menschenbild auf einem guten Weg sind. 
Wenn es gelingt, die Qualität durch gute 
und engagierte Lehrerinnen und Lehrer zu 
erhalten, dann wird das auch so bleiben. 
Dazu leisten wir gerne unseren Beitrag!

„Auf einem guten Weg“

Liebe Leserin,  

lieber Leser,

zwei frühere 

Ausgaben 

unserer Zeitung 

LebensWerteSchule beschäftigen 

sich schwerpunktmäßig  einerseits 

mit der individuellen Förderung 

der Schüler („Jeder Mensch tickt 

anders“), andererseits mit der 

Schulgemeinschaft aus Schülern, 

Eltern und Lehrern („Ohne Eltern 

geht es nicht“). Diese Ausgabe, in 

der es vor allem um die Vernetzung 

der Stiftungsschulen mit zahl­

reichen Partnern geht, setzt diesen 

Gedankengang konsequent fort: 

Denn zum einen können unsere 

Schulen nur durch Kooperationen 

ihrem Anspruch gerecht werden, 

jeden Schüler optimal zu fördern – 

zum anderen lenkt diese Ausgabe den 

Blick über die unmittelbare Schul­

gemeinschaft hinaus auf die externen 

Partner der Stiftungsschulen.

Auf den folgenden Seiten werden Sie 

viele Beispiele gelingender Partner­

schaft finden: Mit Stiftungen und 

Medien, mit Musikschulen und Bera­

tungsstellen, mit Universitäten und 

Theatern, mit politischen Gremien 

und Umweltschutzverbänden – sogar 

mit einem Hospiz. All diese Kontakte 

sind aber nicht Selbstzweck, sondern 

eine Notwendigkeit, die sich aus dem 

christlichen Menschenbild ergibt: 

Demnach ist jeder Schüler von Gott 

mit Begabungen und Charismen 

gesegnet. Aufgabe der Schule ist es, 

diese Begabungen zu wecken und 

ihnen zur Entfaltung zu verhelfen – 

und das geht nicht ohne Partner.

Darüber hinaus erfahren Sie unter 

anderem etwas über Berufung als 

Lebensstil und über den Fortschritt 

der Bauarbeiten an der Niels-

Stensen-Schule – eine anregende 

Lektüre wünscht

Ihr  

Thomas Weßler,  

Stiftungsdirektor

Editorial

(twe/tri) Im Adressbuch der Edith-Stein-
Schule sind hunderte von Kontaktdaten 
gespeichert: Adressen von Schülern und 
Eltern. Adressen von Lehrern und Erzie-
hern. Und Adressen von Kooperations-
partnern der Schule. „In den letzten Jah-
ren ist die Zahl der Partner stetig gewach-
sen“, erzählt Schulleiterin Marion Löning, 
„die Schule ist in der Stadt Ludwigslust 
und der Region sehr gut vernetzt – und 
das ist gut so.“

Netzwerke sind „in“: Facebook & Co. sind 
in aller Munde. Je mehr Follower jemand 
bei Twitter hat, als desto beliebter oder 
wichtiger gilt er. Doch um den Nach-
weis der eigenen Bedeutung geht es beim 
Netzwerk der Edith-Stein-Schule natür-
lich nicht.

Worum geht es dann? „Für uns als ka-
tholische Schule ist das christliche Men-
schenbild die Basis unserer Arbeit“, so 
Marion Löning weiter. „Demnach ist jeder 
Mensch – und konkret jeder Schüler, der 
uns anvertraut ist – einmalig, unverwech-
selbar, von Gott geliebt und gewollt. Da-
raus ergibt sich seine Würde. Und deshalb 
ist er es wert, dass man ihn so gut und en-
gagiert fördert wie nur irgend möglich.“ 
Genau deshalb ist die Edith-Stein-Schule 
auf gute Partner angewiesen. Man könnte 
auch ohne sie Unterricht machen, sechs 

Stunden am Tag, fünf Tage die Woche. 
Doch bunt, spannend und individuell 
wird der Schulalltag erst durch die Ko
operation mit externen Partnern.

Was für Partner sind das? „Zum Bei-
spiel das Rostocker Konservatorium 
oder die Malteser“, antwortet Eva-Maria 
Albrecht, Hortleiterin der Don-Bosco-
Schule. „Die meisten Schüler sind nach-
mittags im Hort – mit Hilfe unserer Ko-
operationspartner können wir für sie ein 
sehr vielseitiges Nachmittagsprogramm 
anbieten.“ So gibt es an den Stiftungsschu-
len Instrumentalunterricht und Sport-
angebote, Erste-Hilfe-Kurse oder eine 
Streitschlichter-AG. „Bei uns in Schwerin 
ist das genauso“, bestätigt Schulleiter Dr. 
Jürgen Fiedler von der Niels-Stensen-
Schule. Doch mindestens ebenso wich-
tig sind ihm die Kooperationspartner, bei 
denen die Schüler ihre Sozialpraktika 
machen. „Ein Praktikum in einem Alten-
heim oder einer Behinderteneinrichtung 
ermöglicht den Kindern Erfahrungen, die 
einen wichtigen Beitrag zu ihrer Persön-
lichkeitsentwicklung leisten“, so Fiedler. 
Auch die Tage ethischer Orientierung 
und zahlreiche Exkursionen hätten das 
Ziel, bei den Schülern Empathie zu för-
dern: „Es ist wichtig, dass die Schüler ei-
nen Blick für die Not anderer Menschen 
entwickeln und menschliches Leid an sich 

heranlassen, um dann aus dem Geiste Jesu 
zu handeln.“

Not sehen und handeln – genau dies ist 
der Slogan der Caritas. Kein Wunder also, 
dass die Bernostiftung schon seit vielen 
Jahren eng mit dem Caritasverband zu-
sammenarbeitet, seit kurzem gibt es sogar 
einen förmlichen Kooperationsvertrag. 
„Auf der einen Seite kommen regelmäßig 
Schüler von den Stiftungsschulen in un-

Gut vernetzt
Das Netzwerk der Stiftungsschulen ist nicht Selbstzweck, 
sondern Notwendigkeit / Ziel ist die optimale Förderung 
aller Schüler

Nachgefragt
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Buchhandlungen vor Ort 
haben 
ein Gesicht 

eine Stimme 
und für jeden eine Empfehlung 

Buchhandlung 
Benno Schoknecht 
Schloßstraße 20 
19053 Schwerin 
Tel. 03835/565804 
www.schoknechtbuch.eu 

Abraham  
a Sancta Clara 
    (1644-1709) 

„Ein gutes Büchel ist 
der Seel` ein Küchel, 
womit sie sich ernährt" 

sere Einrichtungen, arbeiten dort mit und 
machen so Erfahrungen mit Menschen, 
denen sie sonst nie begegnen würden“, 
so Caritas-Direktor Alfons Neumann. 
Andererseits ist auch die Caritas in den 
Schulen präsent, etwa in der Schul
sozialarbeit oder der Integrationshilfe: 
„Spätestens seit der UN-Behinderten-
rechtskonvention von 2006 ist der Begriff 
‚Inklusion‘ in aller Munde – die Schulen 

der Bernostiftung sind dafür gut gerü-
stet“, erläutert Alfons Neumann. „Bei der 
Umsetzung arbeiten wir Hand in Hand: 
die Caritas stellt teilweise die Schulbe-
gleiter, ohne die gemeinsamer Unterricht 
für Menschen mit und ohne Behinderung 
kaum möglich wäre.“

Zu all diesen Partnern kommt noch 
ein weiterer hinzu, der für katholische 
Schulen so selbstverständlich ist, dass er 

Gefahr läuft, unerwähnt zu bleiben: die 
örtliche Kirchengemeinde. „Hier gibt es 
oft schon historisch enge Verbindungen, 
die Don-Bosco- und die Niels-Stensen-
Schule etwa sind aus den Gemeinden 
heraus von engagierten Christen gegrün-
det worden“, erläutert Stiftungsdirektor 
Thomas Weßler. Darüber hinaus ist die 
Zusammenarbeit zwischen Schule und 
Kirchengemeinde auch institutionell ver-

ankert: In der Schulkonferenz etwa, dem 
höchsten Gremium einer Schule, sitzt 
jeweils auch ein Vertreter der Gemeinde. 
„Da die meisten Kinder bis in den Nach-
mittag hinein in der Schule sind, findet 
ein wichtiger Teil der kirchlichen Kinder- 
und Jugendarbeit nicht nur im Gemein-
dehaus, sondern auch in der Schule statt“, 
so Thomas Weßler.

Auch untereinander stehen die Schu-
len und Horte in engem Kontakt. Zwar 
beschäftigt die Bernostiftung inzwischen 
über 200 Mitarbeiter, Tendenz von Jahr 
zu Jahr steigend – dennoch kennt man 
sich, es gibt viele Kontakte der Kollegien 
untereinander. Dazu trägt sicherlich auch 
die jährliche gemeinsame Fortbildung 
aller Mitarbeiter in Salem bei: „Neben 
dem fachlichen Input in Vorträgen und 
Workshops ist diese Tagung immer auch 
eine Art Ideenbörse: Zwei Tage lang be-
steht hier Gelegenheit, sich über neue 
Herausforderungen und Konzepte aus-
zutauschen und Kontakte zu knüpfen“, 
so Thomas Weßler. „Damit wollen wir 
bewusst die interne Vernetzung der Kol-
legien fördern.“

Was wären die Schulen der Berno
stiftung also ohne ihre Netzwerke? 
Marion Löning hat rasch ein Bild vor Au-
gen: „Wir wären wie ein Baum ohne Wur-
zeln: Anfällig für geistig-geistliche Dürre. 
Und nicht sturmfest.“ Doch das Wurzel-
geflecht der Stiftungsschulen ist dicht – 
und das ist gut so.

Anzeige

(twe/tri) Auch untereinander sind die 
Schulen der Bernostiftung gut vernetzt: 
Etwa monatlich kommen die Schullei-
ter in Schwerin zusammen, um sich über 
pädagogische Konzepte oder anstehende 
Projekte auszutauschen. Diese Schul-
leiterdienstversammlungen haben ein 
historisches Vorbild: Bis zu ihrer wider-
rechtlichen Schließung durch die Natio-
nalsozialisten in den 1930er Jahren gab 
es in Mecklenburg und Holstein mehrere 
katholische Schulen, unter anderem – ge-
nau wie heute – in Schwerin, Ludwigslust 
und Lübeck. Schon damals legte man auf 
die Vernetzung der Schulen untereinander 
Wert: Zwischen 1879 und 1927 fanden ins-
gesamt 56 „Schulkonferenzen“ statt, an de-
nen nicht nur Lehrkräfte, sondern auch die 
zuständigen Pfarrer teilnahmen. Von die-
sen Konferenzen sind sämtliche Protokolle 
erhalten – sie bieten einen faszinierenden 
Einblick in das pädagogische Denken und 
Handeln der Zeit im Allgemeinen und an 
katholischen Schulen im Besonderen.

Freilich: Die Konferenzen damals liefen 
ganz anders ab als heute: Während man 
sich heute, unterstützt durch Powerpoint 
und Handouts, für zwei bis drei Stunden 
im Konferenzraum der Bernostiftung zu-
sammensetzt, war eine Konferenz damals 
eine zweitägige Angelegenheit: Am Nach-
mittag des ersten Tages reisten die Teilneh-
mer zur „Vorkonferenz“ an: Nach einem 
Spaziergang traf man sich zur „beratenden 
Versammlung“ , am späteren Abend folgte 
ein zweiter Spaziergang – „eine Struktur, 
die viel für sich hat“, so Stiftungsdirektor 
Thomas Weßler augenzwinkernd.

Der folgende Tag begann mit der ge-
meinsamen Feier der Heiligen Messe – die 
anschließend beim Frühstück ausführlich 
besprochen wurde. Danach nahm man 
sich Zeit zur Hospitation im Unterricht. 
Im Protokoll der Konferenz vom 15. Sep-
tember 1882 heißt es: „Nachdem sämt-
liche der hl. Messe, die um ½ 8 Uhr ge-
lesen wurde, beigewohnt hatten, begann 
um 8 ½ Uhr die Probelektion, und zwar 

in der Unterklasse mit dem Anschauungs-
unterrichte.“

Ein weiterer fester Bestandteil der Kon-
ferenzen war jeweils ein Vortrag über ein 
schulpädagogisches Thema – in der genann-
ten Konferenz etwa „Über die Behandlung 
eigensinniger Kinder“ oder 1889 „Über die 
zwölf Tugenden eines guten Lehrers der 
christlichen Schule“. Die Vorträge gaben 
Hinweise zur Gestaltung des Schullebens, 
zu bestimmten Unterrichtsthemen wie et-
wa zur „sinnigen Betrachtung“ der Natur, 
zu erzieherischen Fragestellungen oder 
zur Lehrerpersönlichkeit. Ein Austausch 
über Lern- und Lehrmittel rundete die 
Konferenz ab, die dann mit einem Gebet 
beschlossen wurde. Vom Ende der ersten 
Konferenz 1879 in Schwerin ist darüber 
hinaus noch ein weiteres angenehmes De-
tail protokolliert: „Gegen 2 Uhr vereinigte 
ein Festessen die Teilnehmer im Hotel 
Stadt Hamburg, und um 4 Uhr nachmit-
tags führte das Dampfross die auswärtigen 
Mitglieder in ihre Heimat zurück.“

„Über die Behandlung eigensinniger Kinder“
Schon 1879 waren die katholischen Schulen der Region in regelmäßigem Kontakt

Auch diese Kinder sind 
gut vernetzt: Einen Ausflug 
mit Hortleiterin Eva-
Maria Albrecht nach 
Warnemünde nutzten 
einige Kinder der Klasse 
4b der Don-Bosco-Schule 
zu einem Fototermin an 
Bord eines Fischkutters. 
Unser Dank gilt Eike Soch 
(ebenfalls im Bild) vom 
Verein Jugend zur See e.V. 
für die Gastfreundschaft 
an Bord.
Foto: Cornelius Albrecht
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Mitglied der Gesellschaft der  
Freunde des Mecklen burgischen  

Staatstheaters Schwerin e.V.

Kinder brauchen Musik!
Wir sind gerne Partner
für Anfänger, Hobbymusiker und Profis.

Lassen Sie sich beraten:   19069 Alt Meteln, Lübst. Str. 11 ·  Tel.: 0 38 67 - 53 02 40 · www.piano-haus-kunze.de

PIANO-HAUS KUNZE
Lübstorfer Straße 11, 19069 Alt Meteln

Telefon: 0 38 67-53 02 40
Fax: 0 38 67-53 02 41

e-Mail: musik@piano-haus-kunze.de
Internet: www.piano-haus-kunze.de

(gme) Ein Referendariat an einer der 
Schulen der Bernostiftung wird immer 
beliebter. „Eine so große Nachfrage hätte 
ich mir vor einem Jahr nicht vorstellen 
können“, stellt Stiftungsdirektor Thomas 
Weßler fest. Damals hatten die ersten 
Referendare ihre Ausbildung begonnen – 
nun wurden für den neuen Jahrgang aus 
über zwanzig Bewerbern acht Referen­
dare ausgewählt.

Die Bewerber kommen nicht nur aus 
Mecklenburg-Vorpommern, sondern auch 
aus Bayern, Hamburg oder Hessen – wie 
Katharina Müllers, die in Kassel Grund­
schulpädagogik studiert hat. In der Zei­
tung LebensWerteSchule hatte sie über 
die Ausbildungsmöglichkeit gelesen und 
eine Initiativbewerbung geschrieben – 
mit Erfolg, denn sie hat am 1. April ihren 
Dienst an der Edith-Stein-Schule Lud­
wigslust angetreten. Einige Referendare 
hatten sich bereits zuvor als Praktikanten 
ein Bild von ihrer künftigen Ausbildungs­

schule gemacht: Maria Rau etwa betreute 
die Schüler des Schulweltladens in Ro­
stock mit, nun unterrichtet sie Englisch 
und Sozialkunde an der Don-Bosco-Schu­
le. „Wir suchen Referendare, die nicht nur 
ein gutes Examen haben, sondern auch 
unser Konzept mittragen“, betont Schul­
leiter Bernhard Humpert. „Die neuen 
Referendare erfüllen diese Vorausset­
zungen.“

Zur gleichen Zeit bereiten sich die 
Referendare des ersten Jahrgangs auf ihr 
Zweites Staatsexamen vor. „Die Mentoren 

haben sie mit viel Energie und Professio­
nalität auf die Prüfungslehrproben vorbe­
reitet“, resümiert Studienleiter Gert Men­
gel. Ergänzt wird die Ausbildung durch 
die Veranstaltungen des Studienseminars, 
in denen neben allgemeiner Pädagogik 
auch die Inhalte des Marchtaler Plans ver­
mittelt werden. Damit ist die Referendars­
ausbildung so interessant, dass auch die 
Evangelische Schulstiftung in Mecklen­
burg-Vorpommern und Nordelbien ihre 
beiden Referendare durch das Studiense­
minar der Bernostiftung betreuen lässt.

„Das Schulkonzept mittragen“
Die Bernostiftung setzt auf die Ausbildung eigener Referendare – mit Erfolg

Anzeigen

Referendarin Maria 
Rau diskutiert mit 

Schülern im Sozial-
kundeunterricht

Foto: Gert Mengel






























Bernostiftung Katholische Stiftung für Schule und Erziehung 
in Mecklenburg und Schleswig-Holstein

www.bernostiftung.de

Die Bernostiftung sucht ständig für ihre im Aufbau befi ndlichen Schulen in 
Rostock, Schwerin, Ludwigslust und Lübeck

Lehrer(innen) mit den Lehrämtern für die Grundschule, 
Regionale Schule und das Gymnasium

Interessiert? Die jeweils aktuellen Stellenausschreibungen fi nden Sie auf 
unserer Internet-Seite unter der Rubrik „Stellenangebote“:

Fortbildung für alle
(kza) Kürzlich trafen sich über 

120 Mitarbeiter der Schulen und 

Horte der Bernostiftung zur gemein­

samen jährlichen Fortbildung in 

Salem am Kummerower See. Die 

bereits zum fünften Mal durch­

geführte zweitägige Tagung ist 

mittlerweile zur beliebten Tradition 

geworden. In diesem Jahr nahmen 

erstmalig auch die Mitarbeiter aus 

der Verwaltung teil, denn das Thema 

der Tagung lautete „Berufung als 

Lebensstil“ – das geht alle an! Der 

Augsburger Coach und Autor Peter 

Essler führte in die Komplexität des 

Berufungsverständnisses ein. Mit 

mehreren Arbeitssequenzen mit Blick 

auf die persönlichen Ressourcen und 

Perspektiven gaben die Tage Raum 

für Überlegungen zur eigenen Lebens- 

und Berufsgestaltung.

in Kürze
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(kcz) Das Wort „Berufung“ kommt in un-
serem Sprachgebrauch in ganz verschie-
denen Zusammenhängen vor: Es gibt die 
Berufung in ein öffentliches Amt oder die 
Berufung eines Professors auf einen Lehr-
stuhl. Bei Auseinandersetzungen kann 
man sich auf eine höhere Instanz berufen 
oder gegen ein Gerichtsurteil Berufung 
einlegen. Und schließlich hat auch der 
eigene Beruf – hoffentlich – etwas mit 
Berufung zu tun.

Doch „Berufung“ hat auch eine theolo-
gische Dimension: Zum einen wendet sich 
Gott an mich und spricht mich persönlich 
an. Berufung ist also das Von-Gott-ange-
sprochen-Werden. Zum anderen ist Beru-
fung die Antwort auf diesen Ruf Gottes. 
Daraus resultieren das Übernehmen von 
bestimmten Aufgaben und das Gestalten 
der eigenen Lebensform. Jedoch kann ich 
meine eigene Berufung nur entdecken, 
wenn ich bereit bin, genau hinzuhören. 

Von diesen Erfahrungen, die Menschen 
mit dem Hören auf Gottes Wort gemacht 
haben, erzählt schon die Bibel. Hier re-
flektieren Menschen ihr Leben aus ihrer 
Beziehung zu Gott, wie die Berufungen 
der Propheten im Ersten Testament und 
der Jünger Jesu im Neuen Testament. We-
der damals noch heute ist mit „Berufung“ 

ein Warten auf eine plötzliche Eingebung 
oder Erleuchtung gemeint. Vielmehr ist 
es eine innere Auseinandersetzung und 
bedeutet, dass ich meine Fähigkeiten und 
Interessen ernst nehme und mich frage, 
worin meine persönlichen Stärken liegen. 
Der Apostel Paulus schreibt in einem Brief 
an die Gemeinde in Korinth, dass Gott 
vielfältige Gaben gibt, in denen sich die 
Kraft des Geistes äußert (1 Kor 12,3–11). 

Diese verschiedenen Begabungen – Paulus 
spricht von „Gnadengaben“ – der einzel-
nen machen es möglich, dass Menschen 
verschiedene Dienste und Aufgaben über-
nehmen können. 

Wer seiner persönlichen Berufung auf 
die Spur kommen will, sollte also nicht so 
sehr nach dem einen Weg oder der einen 
Aufgabe suchen. Vielmehr kommt es da-
rauf an, seine Identität zu erkunden und 

anzunehmen, seine Interessen und Fähig-
keiten zu entdecken und diese verantwort-
lich in die Gesellschaft einzubringen. Dazu 
ist jeder Mensch berufen. Für uns Christen 
gilt es darüber hinaus zu entdecken, was 
Gott mit mir ganz persönlich vorhat. Da-
raus entwickelt sich eine Haltung zum 
eigenen Leben und zu meinem Platz in die-
ser Welt – eine Berufung als Lebensstil. 

Bibel-Tipp: Die Berufung des Samuel, 
nachzulesen im 1. Buch Samuel, Kapitel 3

Kirchen- und Sakralmöbel
Inneneinrichtungen

Terrassen- und Gartenmöbel
Individuelle Möbel aller Art

Lohmühlenweg 15   18057 Rostock
Tel. 0381 - 201 80 10   Fax 0381 - 201 80 11

post@tischlerei-meinert.de   www.tischlerei-meinert.de

Qualität seit 1945

Berufung als Lebensstil 
Nur im Hören auf den leisen Anruf Gottes können wir unsere Berufung entdecken
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Berufsausbildung mit Karrierechancen

Das Handwerk 
mit 130 Ausbildungsberufen

• Handwerk ist innovativ und vielseitig
•  Ausbildungsberater der Handwerkskammer informieren

über Praktika und Ausbildungsmöglichkeiten

Die Lehrstellenbörse  ndet Ihr unter
www.hwk-omv.de
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in Kürze

Landkreis unterstützt 
Fahrschüler
(mlö) Der Kreistag des Landkreises 

Ludwigslust-Parchim hat beschlos

sen, dass die Kosten für die Schüler

beförderung mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln künftig bis zu einer 

Obergrenze von 750 Euro pro Jahr 

und Kind vom Kreis getragen werden 

sollen. Bisher war dies alleinige 

Aufgabe der Eltern. Für die Edith-

Stein-Schule ist diese Entscheidung 

von besonderer Bedeutung, denn 

sie hat ein großes Einzugsgebiet: 

Nicht wenige Kinder nehmen einen 

Schulweg von bis zu 20 Kilometern in 

Kauf, entsprechend teuer waren die 

Monatskarten. „Für unsere Eltern ist 

dies eine gute Nachricht“, kommen-

tiert Schulleiterin Marion Löning 

die Entscheidung. „Darüber hinaus 

erwarten wir eine positive Wirkung 

auf die Zahl der Schulanmeldungen.“

KirchenZeitung  
in der Schule
(tri) Unter Anleitung von Klassen

lehrer Daniel Dittert hat die Lern-

gruppe 4/5 der Edith-Stein-Schule 

am Projekt „Der Natur auf der 

Spur – KirchenZeitung in der Schule“ 

teilgenommen. Dabei recherchierten 

die Schüler zunächst zum Thema 

„Lebensraum Heide“, unter anderem 

besuchten sie das Natureum in 

Ludwigslust und unternahmen einen 

Ausflug in ein Heidegebiet. An-

schließend gestalteten sie dazu mit 

professioneller Hilfe eine komplette 

Seite in der Neuen KirchenZeitung, 

die in der Ausgabe vom 22. April er-

scheint. „Ziel des Projekts ist es unter 

anderem, die Kinder an das Medium 

Zeitung heranzuführen“, so Daniel 

Dittert. Die Zeitungsseite steht im 

Internet unter www.ess-lwl.de zum 

Download bereit.

Kontakt
Edith-Stein-Schule

Grundschule mit Orientierungsstufe 

und Hort

Schulleiterin: Marion Löning

Hortleiterin: Annette Hüsing

Hamburger Tor 4 a

19288 Ludwigslust

Tel. 03874 / 571 649

Fax 03874 / 570 593

edith-stein-schule-lwl@t-online.de

www.edith-stein-schule-lwl.de

„Oma, willst Du schaukeln?“
An der Edith-Stein-Schule gibt es ein regelmäßiges Seniorenfrühstück mit Kindern

(ahü) „Oma, willst Du schaukeln, dann 
gebe ich Dir Schwung!“ „Ja, komm und 
gib mir Schwung, mein Herz, dann werd 
ich wieder jung.“ – Der Liedtext von 
Gerhard Schöne beschreibt recht gut 
die Stimmung beim Seniorenfrühstück 
der katholischen Gemeinde St. Helena 
und der Edith-Stein-Schule: fröhlich, be-
schwingt, voller Energie.

Schwungvoll begann, was unter der 
Regie von Erzieherin Sigrid Badel liebevoll 
vorbereitet worden war: Zunächst verlieh 
die Lerngruppe 4/5 dem Tag mit einem 
kleinen musikalischen Beitrag eine beson-
dere Note. Nach der herzlichen Begrüßung 
durch Nicklas Kern setzten sich die Kinder 
dann zu den Senioren. Rasch kam man ins 
Gespräch, es ergab sich ein bunter Erfah-
rungsaustauch. „Wie war das damals mit 
der Schulpflicht, mitten im Krieg?“, wurde 
etwa Käte Teepe gefragt. Und sie erzählte 
den Zuhörern – jung und alt – bereitwil-
lig: Nicht für jeden sei ein Schulabschluss 
möglich gewesen, im Vordergrund hätten 
damals grundlegende Bedürfnisse wie das 
Dach über dem Kopf und das tägliche 
Essen gestanden.

An diesem Tag musste sich um das Es-
sen allerdings niemand Sorgen machen, 
denn die Kinder hatten schon Tage vorher 
mit Begeisterung gebacken. „Es ist einfach 
schön, wenn sich Kinder und Senioren 
begegnen“, erklärt Hortleiterin Annette 
Hüsing die gemeinsame Initiative von 
Schule und Kirchengemeinde. „Durch 
diesen Austausch kann ein besseres Ver-
ständnis für einander wachsen. Für alle 
Mitarbeiter und Kinder der Edith-Stein-
Schule ist das Seniorenfrühstück ein 
Herzensanliegen.“ Jung und alt, ins Gespräch vertieft.� Foto: Annette Hüsing

(mlö) Die Edith-Stein-Schule ist gut ver-
netzt – nicht zuletzt mit den politischen 
Akteuren auf Stadt- und Kreisebene: ein 
Interview mit Stefan Sternberg (SPD), 
Vorsitzender des Bildungsausschusses 
des Kreistages Ludwigslust-Parchim.

Durch Ihre Tätigkeit im Bildungsaus-
schuss kommen Sie mit vielen Schulen in 
Kontakt. Inwieweit ist es für Sie wichtig, 
in die Schulen zu gehen und sich vor Ort 
ein Bild zu verschaffen?

Man bräuchte ja keine Politik zu ma-
chen, wenn man denkt, man kenne schon 
alles. Als Politiker verstehe ich mich als 
Multiplikator, ich habe eher eine mode-
rierende Rolle. Dabei ist das persönliche 
Gespräch das Wichtigste für mich, und es 
muss erlaubt sein, auch kritische Fragen 
zu stellen. Mit vielen Pädagogen – in staat-
lichen und in freien Schulen – habe ich 

gesprochen: nur so 
wird das Bild rund.

Was ist für Sie 
das Besondere an 
Schulen in freier 
Trägerschaft?

Freie Schulen ha-
ben eine Vorreiterrolle, Inklusion betreiben 
sie zum Beispiel schon lange. Das ahmen 
dann auch staatliche Schulen nach. Na-
türlich stimmt es nicht, dass freie Schulen 
alles können, staatliche Schulen dagegen 
nichts. Ich denke da zum Beispiel an das 
Schulzentrum Dömitz, das mit dem „Pro-
duktiven Lernen“ eine Nische entdeckt 
hat, die vielen Realschülern in besonderer 
Weise entgegenkommt. Dennoch sind es 
meist die freien Schulen, die Ideen auf den 
Weg bringen und erfolgreich durchführen. 
Das macht sie besonders.

Welche Rolle spielen in der schulischen 
Erziehung die Eltern?

Eine unverzichtbare! Das Engagement 
der Eltern ist in einer Schulgemeinschaft 
ebenso wichtig wie das Engagement der 
Lehrer und Schüler. Vielleicht ist dies 
ein Grund, weshalb freie Schulen – ganz 
besonders die Edith-Stein-Schule – häu-
fig die Nase vorn haben: An vielen freien 
Schulen ziehen Schüler, Lehrer und Eltern 
engagiert an einem Strang.

Wenn Sie Edith-Stein-Schule hören, 
dann …

… denke ich an ein gutes pädagogisches 
Schulkonzept, mit dem ich mich intensiv 
beschäftigt habe. Und ich denke an das 
Netzwerk mit externen Kooperations
partnern, das Schule und Hort anbieten, 
zum Wohle der Schüler: das ist toll!

„Freie Schulen haben eine Vorreiterrolle“

Stefan Sternberg

Fo
to

: F
rö

hl
ic

h



Ausgabe 1|2012� 7Johannes-Prassek-Schule  Lübeck

Betreuung bis 16 Uhr
(bba) Ab dem kommenden Schul-
jahr wird das Betreuungsangebot 
an der Johannes-Prassek-Schule 
um eine Stunde ausgeweitet. „Die  
zunehmende Nachfrage nach einer 
längeren Betreuungszeit hat uns dazu 
bewogen“, erklärt Claudia Berndt, 
die Geschäftsführerin des Trägers 
IN VIA. Und Schulleiter Bernhard 
Baumanns bekräftigt:  „Viele berufs-
tätige Eltern sind auf eine längere 
Betreuung ihrer Kinder angewiesen. 
In den Anmeldegesprächen ist diese 
Frage regelmäßig Thema. Wir freuen 
uns, dass wir diesem Wunsch nun 
nachkommen können.“

Kinder-Musical
(bba) Musik wird an der Johannes-
Prassek-Schule zweistündig unter
richtet – schon dies ist keine Selbst
verständlichkeit, fällt doch der 
musische Unterricht oft genug dem 
Rotstift zum Opfer. Darüber hinaus 
wurde das musikalische Angebot 
kürzlich durch ein gemeinsames 
Projekt mit dem Kinderchor Can-
zonetta ergänzt: Unter Leitung von 
Regionalkirchenmusiker Heiner Arden 
wurde ein Kinder-Musical einstudiert. 
Kostüme, Requisiten und Kulissen 
kamen mit Unterstützung der Eltern 
hinzu. Das Ergebnis, aufgeführt in der 
Propsteikirche Herz Jesu, konnte sich 
sehen und vor allem hören lassen.

Zwei erste Klassen
(bba) Nach dem Start im August 2011 
mit nur einer ersten Klasse wird die 
Johannes-Prassek-Schule schon im 
zweiten Jahr ihres Bestehens zweizü-
gig. „Die Resonanz ist sehr erfreulich, 
die Anmeldezahlen für das kommen-
de Schuljahr lassen diese Aussage 
schon heute zu“, so Schulleiter 
Bernhard Baumanns. Weitere Anmel-
dungen sind derzeit noch möglich, 
Informationen dazu finden Sie auf 
der Website der Schule.

(bba) Seit März gibt es an der Johannes-
Prassek-Schule eine Streicherklasse. Dabei 
erlernt jedes Kind ein Streichinstrument, 
wahlweise Geige oder Cello. Möglich 
wird dieses neue Angebot durch eine Ko-
operation mit der Lübecker Musik- und 
Kunstschule.

„Erst konnten wir ein paar Wochen 
lang alle Streichinstrumente ausprobie-
ren“, erzählt Erstklässlerin Sina Drammer. 
Dann hat sie sich für die Geige entschie-
den und das Instrument zu Ostern stolz 
mit nach Hause gebracht. „Es macht ihr 
offensichtlich großen Spaß“, ergänzt Sinas 
Mutter Anja Drammer. „Ich finde das An-
gebot toll! Dadurch kommen die Kinder 
schon früh mit einem Musikinstrument 
in Kontakt.“ Was sich später daraus ent-
wickelt, müsse man abwarten, meint sie – 
schließlich gehe es nicht darum, kleine 
Wunderkinder hervorzubringen. „Doch 
ein erster Schritt ist gemacht, das ist viel 
wert.“

Auch Angela Neukirch ist angetan. 
Die Musikpädagogin von der Musik- und 
Kunstschule studierte Geige und Klavier 
an den Musikhochschulen in Wiesbaden 
und Maastricht. In der Streicherklasse 
ist sie für den Geigenunterricht verant-
wortlich, während sich ihr Kollege Ulrich 
Meltzer um die Nachwuchs-Cellisten 
kümmert. „Vor der Stunde stimmen wir 
alle Instrumente, das können die Kinder 
noch nicht“, erzählt sie. Nach einem Be-
grüßungslied geht es dann los. Geigenun-
terricht für siebzehn Kinder – geht das 
überhaupt? „Natürlich ist die Gruppe sehr 
groß, und die Kinder sind ja auch noch 
recht jung. Doch wenn man mit Spaß und 

Ruhe bei der Sache ist und den Unterricht 
didaktisch kleinschrittig anlegt, kommt 
man trotzdem erstaunlich rasch voran“, 
ist Angela Neukirch überzeugt.

„Musizieren fördert die Entwicklung 
des Kindes auf vielfältige Weise, deshalb 
legen wir darauf so viel Wert“, erklärt 
Schulleiter Bernhard Baumanns. „Durch 
das Erlernen eines Instruments werden 
etwa die Motorik und das Konzentrati-
onsvermögen nachweislich gefördert.“ 
Darüber hinaus werde das soziale Lernen 

unterstützt, wenn beim Musizieren das 
genaue Hinhören und das Warten aufei-
nander geübt werden.

Das neue Angebot kostet pro Kind 
fünfzehn Euro monatlich. „Dieses Geld 
bringen wir gerne auf“, so Anja Drammer. 
Darüber hinaus sorgt der Schulverein 
dafür, dass die Kosten für alle Eltern er-
träglich bleiben: Dank einer großzügigen 
Spende konnten über 5000 Euro für die 
Anschaffung von Leihinstrumenten zur 
Verfügung gestellt werden.

in KürzeGeige, Cello & Co.
Streicherklasse ermöglicht den Erstkontakt mit Musikinstrumenten

Kontakt

Zupfen, streichen, lauschen… In der Streicherklasse haben alle Kinder Gelegenheit, sich 
mit einem Musikinstrument vertraut zu machen. � Foto: Bernhard Baumanns

Johannes-Prassek-Schule

Grundschule

Schulleiter: Bernhard Baumanns

Moislinger Allee 82

(im Gebäude der Luther-Schule)

23558 Lübeck

Tel. 0451 / 880 38 140

sekretariat@jps-hl.de

www.johannes-prassek-schule.de

(bba) In diesem Jahr trägt Lübeck den 
Titel „Stadt der Wissenschaft“. Ziel der 
Initiative ist es nicht zuletzt, junge Men-
schen für die Wissenschaft zu interessie-
ren. Dazu finden das ganze Jahr hindurch 
Veranstaltungen statt, jeden Monat in 
einem anderen Stadtteil.

„Als die Entscheidung für 
Lübeck fiel, war uns gleich 

klar, dass wir uns mit 
der Johannes-
Prassek-Schule am 
Aktionstag in un-
serem Stadtteil be-
teiligen möchten“, 
erzählt Schulleiter 
Bernhard Baumanns. 
Und so setzte man 
sich bald mit ande-

ren Akteuren an einen Tisch. „Unserem 
Stadtteil St. Lorenz-Süd war das Thema 
‚Bildgebende Verfahren‘ zugeordnet wor-
den“, so Bernhard Baumanns. „Ein sehr 
abstraktes Thema für Erstklässler: Wie 
etwa ein Kernspintomograph funktio-
niert, können sich ja nur die wenigsten Er-
wachsenen vorstellen, von Kindern ganz 
zu schweigen.“

Also musste man sich etwas einfallen 
lassen: Auf dem Aktionstag präsentierte 
sich die Schule dann mit einem Stand, 
an dem man seine Träume in Bildern mit 
Hilfe der „Nass-in-Nass-Technik“ zum 
Ausdruck bringen konnte. Bald war der 
Stand umlagert – nicht nur von Kindern, 
sondern durchaus auch von Erwachsenen. 
„Wenn das kein bildgebendes Verfahren 
ist!“, freute sich eine Besucherin.

Traumbilder
Lübeck ist „Stadt der Wissenschaft“ – Johannes-Prassek-
Schule beteiligt sich am Programm

Ein wahrhaft bildgebendes Verfahren: Aquarellmalerei.
� Foto: Bernhard Baumanns
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Besuch aus  
dem Südsudan
(cka) Anlässlich ihres Patronatsfestes 

erhielt die Don-Bosco-Schule Besuch 

aus dem jüngsten Staat der Welt, 

dem Südsudan: Pater Charles Taban 

von den Salesianern Don Boscos war 

nach Rostock gekommen und berich-

tete den Schülern von Grund- und 

weiterführender Schule sowie zahl-

reichen Eltern eindrucksvoll über die 

veränderte Situation in seiner Heimat 

nach der Teilung des Landes.

Kindern Raum geben
(cka) Auf einer schulinternen Fort

bildung mit Referentin Dorothee 

Jacobs machten sich die Lehrerinnen 

und Erzieherinnen der Schule auf 

die Suche nach weiteren Möglich-

keiten, die die Räume der Grund-

schule bieten, um den Lernprozess 

der Schüler positiv zu beeinflussen 

und ihnen Raum zur Entfaltung, zur 

Entspannung und zum Spielen zu 

ermöglichen.

Aula erhält neue Bühne
(cka) Mit den Erlösen des Sponsoren

laufs wurden neue Indoor-Spielgeräte 

angeschafft, nun müssen sie unter-

gebracht werden. Deshalb entstehen 

seit Februar in der Aula Stauräume. 

Unter anderem konnte eine Bühne 

mit Schubfächern bereits fertigge-

stellt werden und hat sich schon bei 

mehreren Veranstaltungen bewährt. 

Finanziert wird dieses Projekt größ-

tenteils vom Schulverein.

(rpl) Fragt man Fritzi Rogalski und Alma 
Walter, was das Schönste am Unterricht in 
der Streicherklasse sei, bekommt man uni-
sono eine Antwort: „Es klingt so schön!“ 
Außerdem genießen die Kinder, dass der 
Unterricht in der Gruppe und nicht als 
Einzelunterricht stattfindet. „Wir kennen 
die anderen Kinder und trauen uns des-
halb, vor ihnen zu spielen.“ Fritzi, Alma 
und neun weitere Kinder aus den zwei-
ten Klassen der Don-Bosco-Schule tref-
fen sich einmal in der Woche vormittags 
und lernen gemeinsam ein Streichinstru-
ment nach der „Rolland-Methode“. Zwei 
Lehrer des Rostocker Konservatoriums 
unterrichten die Kinder im Team: Karsta 
Koch betreut die jungen Geiger und Brat-
scher, Andreas Lindner die Cellisten. Die 
Vorgehensweise im Unterricht leitet sich 
aus der Erkenntnis ab, dass alle Streich-
instrumente aufgrund ihrer ähnlichen 
Bauart auch mit ähnlichen Bewegungen 
gespielt werden. Spielerisch werden pas-
sende Bewegungen aus dem Alltag auf das 
Instrument übertragen und mit der Zeit 
verfeinert. Von Beginn an wird auf dem 
Instrument gespielt und erste Erfolge zei-
gen sich schnell, so dass die Motivation 
der Kinder erhalten bleibt.

Der Streicherklassen-Unterricht wird 
an der Don-Bosco-Schule seit August 

„Es klingt so schön!“
Seit 2006 gibt es an der Don-Bosco-Schule eine Streicherklasse

2006 erteilt. Gegen Ende der ersten Klasse 
wählen interessierte Schüler im Probeun-
terricht ein Streichinstrument aus. In der 
zweiten und dritten Klasse üben sie in der 
großen Gruppe ihr Instrument, im zwei-
ten Ausbildungsjahr zusätzlich in Zweier-
gruppen am Konservatorium. Inzwischen 
haben 91 Kinder an der Streicherklasse 

teilgenommen: 60 Geiger, 28 Cellisten 
und drei Bratscher. Nach der zweijährigen 
Grundausbildung entscheiden sich meist 
über 80 Prozent der Kinder, weiter Ein-
zelunterricht zu nehmen. Viele ehemalige 
Streicherklassen-Kinder spielen sogar be-
reits in verschiedenen Orchestern – denn 
„es klingt so schön!“

Celli, soweit das Auge reicht …� Foto: Rita Plass

(tri) Jens hat sich wieder geprügelt. Da-
bei hatte er sich schon so oft vorgenom-
men, sich nicht reizen zu lassen. Doch 
dann hat Niklas einen dummen Spruch 
gebracht, und Jens hat Rot gesehen. Die 
Lehrerin ist dazwischen gegangen und 
hat die Streithähne getrennt. Jetzt tut es 
ihm leid, dass er wieder um sich geschla-
gen hat.

„Dass Kinder unangemessen reagieren, 
ist in Grenzen ganz normal“, relativiert 
Hortleiterin Eva-Maria Albrecht die 

Szene. „Doch bei Jens (Name geändert) 
hat sich dieses Verhalten gehäuft, da 
mussten wir handeln.“

Das Pädagogen-Team der Don-Bosco-
Schule hat gehandelt. Nach einem Bera-
tungsgespräch mit Roland Schippmann 
von der Caritas-Erziehungsberatungs
stelle Rostock nimmt Jens nun am Pro-
gramm „Ich schaff’s“ nach Ben Furmann 
teil. „Das Programm stammt aus Finnland 
und ist sehr klar strukturiert“, erzählt Eva-
Maria Albrecht. „Im Gespräch mit dem 

Kind geht es zunächst darum, an Hand 
einfacher Fragen die eigenen Gedanken 
und Gefühle zu sortieren: Was soll sich 
ändern? Was kann ich lernen, damit ich 
mit einer bestimmten Situation künftig 
besser umgehen kann? Und warum lohnt 
sich das?“ Die erarbeiteten Antworten 
werden in einem persönlichen Arbeitsheft 
des Kindes festgehalten.

„Meine neue Fähigkeit heißt: Ich bin 
geduldig!“, sagt Jens. Er hat überlegt, wer 
ihn beim Erlernen dieser neuen Fähigkeit 
unterstützen könnte. Und er hat ein kraft-
volles Symbol gefunden, dass ihn an seine 
neue Fähigkeit erinnert, wenn die Wut 
mal wieder in ihm hochsteigt. „Manch-
mal denke ich erst daran, wenn es schon 
zu spät ist“, erzählt er. Eva-Maria Albrecht 
nickt: „Wir sind noch mittendrin“, sagt sie. 
„Es dauert halt eine ganze Zeit, bis sich 
eingefahrene Verhaltensweisen verändern. 
Was gibt es schwereres, als an sich zu 
arbeiten? Aber es geht voran.“

Ein knappes Jahr später macht Niklas 
(Name geändert) immer noch dum-
me Sprüche. „Kein Grund, ihn gleich zu 
hauen“, versichert Jens. „Das bringt Niklas 
nicht weiter – er sollte lieber zu ‚Ich 
schaff’s‘ gehen!“

„Kein Grund, ihn gleich zu hauen“
Don-Bosco-Schule kooperiert mit Caritas-Erziehungsberatungsstelle Rostock

Kontakt
Szene auf dem 
Schulhof der Don-
Bosco-Schule – doch 
in diesem Fall ist 
ein Anruf bei der 
Caritas-Erziehungs-
beratungsstelle völlig 
überflüssig: das Foto 
ist gestellt.
Foto: Cornelius 
Albrecht

in Kürze

Don-Bosco-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiter: Clemens Kastner

Hortleiterin: Eva-Maria Albrecht

Mendelejewstraße 19a

18059 Rostock

Tel. 0381 / 400 53 70
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www.don-bosco-schule-rostock.de
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PISA-Test 2012
(gme) Am PISA-Test 2012 werden 

weltweit Schüler aus 66 Ländern 

teilnehmen – darunter 15 Schüler der 

Don-Bosco-Schule. Zielgruppe beim 

Haupttest „PISA 2012“ sind Schüler 

des Jahrgangs 1996. Der Test findet 

im Frühjahr statt. Zum zweiten Mal 

seit 2003 steht dabei die Mathematik-

Kompetenz im Mittelpunkt.

Termine 
23. Mai 2012

Frühlingskonzert
um 19.00 Uhr im Forum

14. Juni 2012

Musical-Aufführung
der 8. Klassen um 19.00 Uhr im Forum

21. Juni 2012

Schulfest
mit Musik, Essen und Live-Fußball 

(EM Viertelfinale)

Gedenkstättenfahrt 
nach Wöbbelin
(gme) Die diesjährige Gedenkstätten-

fahrt führt die Schüler der 9. Klassen 

nach Wöbbelin. In unmittelbarer 

Nähe der Stadt Ludwigslust entstand 

hier 1945 in den letzten Monaten des 

Zweiten Weltkrieges ein Außenlager 

des KZs Hamburg-Neuengamme. 

Neben Projektarbeit steht ein Zeit

zeugengespräch mit Erich Kary auf 

dem Programm.

www.wollheim-memorial.de/de/

erich_kary 

in KürzeMit mir nicht!
Theater im Klassenzimmer über Cyber-Mobbing

Schülerin Marie-Luise sieht sich einer Cyber-Mobbing-Welle ausgesetzt. Das Bild zeigt 
Schauspielerin Laura Bleimund und Schüler der Premierenklasse vom Rostocker Erasmus-
Gymnasium.� Foto: Volkstheater Rostock

(gme) Die Klassenzimmertür der 11a 
springt auf. Mitten in den Unterricht 
stürmt eine unbekannte Schülerin herein. 
Alle verstummen. Und dann bricht es aus 
ihr heraus: Marie-Luise – so ihr Name – 
berichtet über ihre Erlebnisse der letzten 
Tage. Sie weiß nicht weiter, von einem Tag 
auf den anderen ist nichts mehr, wie es 
war: Was im Schüler-Netzwerk als Scherz 
unter Freunden begann, entwickelte sich 
in kürzester Zeit zu einer Cyber-Mob-
bing-Welle, die sie völlig aus der Bahn 
wirft. Alle Versuche, die Situation zu klä-
ren, sind zum Scheitern verurteilt. Marie-
Luise fühlt sich so einsam wie noch nie in 
ihrem Leben.

Das Theaterprojekt „Mit mir nicht!“ 
des Rostocker Volkstheaters themati-
siert Mobbing auf schülernahe Weise und 
verwandelt das Klassenzimmer in eine 
Bühne. Regisseurin und Autorin Janny 
Fuchs lobt die Vorteile dieses Konzepts: 
„Man ist ganz dicht dran, es gibt keine 
Distanz zwischen Bühne und Zuschauer. 
Die Jugendlichen werden direkt angespro-
chen, es ist ihr Thema in ihrem Raum.“ 
Und das bleibt nicht ohne Wirkung, denn 
das Gesehene nimmt die Schüler sichtbar 
mit. „Ich dachte, es ist echt“, gibt Magnus 
Latzko zu, „und es hat mich sehr nach-
denklich gemacht.“ Auch Lena Schoof 
findet das Stück glaubwürdig, denn man 
könne die Verzweiflung von Marie-Luise 
spüren. Und auch die anderen Schüler 
sind in der anschließenden Diskussion 
mit Schauspielerin Laura Bleimund und 
Janny Fuchs kaum zu bremsen. „Uns ist 

wichtig, dass die Schüler im Anschluss an 
das Stück mit ihren Fragen nicht allein 
gelassen werden“, hebt Laura Bleimund 
hervor. „Und ganz nebenbei kann man 
ihnen als Lösungsansatz auch das The-
ma gewaltfreie Kommunikation näher 
bringen.“ 

Das Projekt wird nicht der letzte Kon-
takt zwischen Volkstheater Rostock und 
Don-Bosco-Schule sein: Geplant ist unter 
anderem ein Gegenbesuch der Klasse 11a 
beim Stück „Romeo und Julia“, bei dem 
auch hinter die Kulissen geblickt werden 
darf.

Damals im Osten
Schüler der Don-Bosco-Schule beteiligten sich an Video-Chat zur DDR-Geschichte

(gme) „Die DDR-Geschichte kommt in 
der Schule immer noch zu kurz“, ist Ulrich 
Bongertmann überzeugt. Der Landesvor-
sitzende des Verbandes der Geschichts-
lehrer berichtet von einer länderübergrei-
fenden Analyse der Geschichtslehrpläne: 
Demnach stehen für die deutsch-deut-

sche Geschichte nach 1945 in der Sekun-
darstufe 1 gerade einmal fünfzehn Schul-
stunden zur Verfügung. „Das ist nicht viel 
und verlangt eine erhebliche inhaltliche 
Reduktion“, so der Historiker.

Mit dem Schulprojekt „Damals im Os-
ten“ versuchen der Mitteldeutsche Rund-
funk und der Geschichtslehrer-Verband 
nun gemeinsam gegenzusteuern. Das Pro-
jekt umfasst eine Serie von Gesprächen 
mit prominenten DDR-Zeitzeugen. Be-
sonders bemerkenswert: Die Gespräche 
finden ausschließlich im Internet statt, als 
Video-Chat. So stellten sich etwa Bürger-
rechtler Rainer Eppelmann und der Sän-
ger der „Prinzen“, Sebastian Krumbiegel, 
den Fragen der Schüler.

Vorausgegangen war ein Bewerbungs-
verfahren, an dem Schulen aus ganz 
Deutschland teilnehmen konnten. An 
Hand eingereichter Videos wurden sech-
zehn Schulen ausgewählt, pro Bundes-
land eine – als Vertreter Mecklenburg-

Vorpommers die Klasse 11a der Don-
Bosco-Schule. Am Tag des Video-Chats 
stellten die Schüler dann, ausgestattet mit 
Laptop und Internetkamera, engagiert 
ihre Fragen.

Rückblickend hält Schüler Jonas 
Huckstorf diese Art des „Unterrichts“ für 
anschaulicher und interessanter, als nur 
in „dicken Geschichtsbüchern nachzu-
schlagen“ – und seine Klassenkameradin 
Wenke Hlawa zeigte sich begeistert von 
der Offenheit, mit der die Zeitzeugen 
über ihr Leben in der DDR berichteten.

Tipp: Das Bewerbungsvideo der Klasse 11a 
und die beiden Video-Chats sind im Inter-
net unter folgenden Links zu finden: 
•	www.mdr.de/damals/eure-geschichte/

themen/rostock110.html 
•	www.mdr-interaktiv.de/clients/

mdr/2011/11/25/de/
•	www.mdr-interaktiv.de/clients/

mdr/2012/01/19/de/

Kontakt
Don-Bosco-Schule

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiter: Bernhard Humpert

Kurt-Tucholsky-Straße 16a

18059 Rostock

Tel. 0381 / 4404 0600

Fax 0381 / 4404 0601

sekretariat-ws@dbs-hro.de

www.dbs-hro.de
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Die Teilnehmer am Videochat: Pauline 
Diwok, Jonas Huckstorf und Monika 
Wojciechowska aus der Klasse 11a.  
� Foto: Gert Mengel

Erich Kary
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Bombenstimmung
(usc) Im Februar wurde der kom-

plette Schulbetrieb für drei Tage 

in das nahe gelegene Bernhard-

Schräder-Haus ausgelagert. Die 

Stadt Schwerin überprüfte einen 

Bombenverdacht unter der Turn

halle, aus Sicherheitsgründen durften 

die Kinder das Schulgelände nicht 

betreten. Zum Glück befanden sich 

nur eine Metallstange und ein altes 

Nummernschild unter der Erde.

B wie Biber
(ane) In der ersten Klasse lernen die 

Schüler der Niels-Stensen-Schule – 

wie wohl alle Erstklässler – die Buch-

staben des Alphabets. Anlässlich 

der Einführung des Buchstabens B 

nahmen sie nun an der Aktion „B wie 

Biber“ des NABU teil: Zunächst 

kam eine Mitarbeiterin des Natur-

schutzbundes in die Schule, um den 

Kindern das scheue Nagetier näher zu 

bringen. Ein paar Tage später machte 

sich die ganze Klasse dann unter 

fachkundiger Führung der NABU-

Experten auf den Weg nach Kritzow, 

wo es eine Biberburg zu bestaunen 

gibt. „B wie Biber ist ein tolles An-

gebot, bei dem die Kinder die Welt 

des Bibers mit allen Sinnen entde-

cken können“, resümierte Erzieherin 

Andrea Neiseke. Und tatsächlich: 

Kaum waren sie wieder in der Schule, 

bauten sie als erstes eine Biberburg 

aus Knete und Stöcken nach.

in Kürze

(usc) „Eine Hebamme entbindet Men-
schen zum Leben, wir entbinden Men-
schen vom Leben.“ Mit einfachen Wor-
ten erklärt Katy Nülken, die Leiterin des 
Schweriner Hospizes am Aubach, den 
Besuchern aus der Niels-Stensen-Schule 
ihre Aufgabe. Acht Kinder – allesamt 
Mitglieder des Schulorchesters – haben 
sich gemeinsam mit Schulleiterin Ursula 
Schmitt und Orchesterleiterin Anne 
Elisabeth Ramsenthaler aufgemacht, um 
das Hospiz kennen zu lernen. „Wir wollen 
ein Benefizkonzert für das Hospiz geben“, 
erläutert Freda, und Seylan ergänzt: „Wir 
sind die Botschafter unserer Schule und 
wollen den anderen Kindern von unserem 
Besuch hier berichten.“

„Ich bin ganz aufgeregt, weil die Men-
schen, die hier leben, bald sterben müs-
sen“, beschreibt Clara ihre Empfindungen. 
Ihre Betroffenheit kann ihr nicht genom-
men werden, doch Katy Nülken und ihre 
Mitarbeiter schaffen es schnell, durch die 
einladende Atmosphäre das Vertrauen der 
Kinder zu gewinnen und ihren Kummer 
zu wandeln. Die kleine Delegation wird 
herzlich empfangen. Durch die geöffnete 
Tür blickt man auf einen Tisch mit köst-
lichem Kuchen und dampfendem Kakao. 
Dahinter sind durch große Glastüren und 
-fenster der sich weit erstreckende Garten, 
Bäume und ein Spielplatz zu erkennen.

Zunächst einmal setzen sich alle und 
stärken sich. Nach einer Vorstellungs
runde erzählt Katy Nülken von ihrer Ar-
beit. „Die Menschen, die zu uns kommen, 
haben eine unheilbare Krankheit. Sie sind 
nicht unsere Patienten, sondern unsere 
Gäste.“ „Dürfen hier auch Diebe gepflegt 
werden?“ „Müssen die Gäste Geld bezah-

len?“ „Glauben alle Menschen, die hier 
sterben, an Gott?“ Die Fragen werden von 
den Kindern mit großer Ernsthaftigkeit 
und Herzklopfen gestellt – und von Katy 
Nülken ausführlich und geduldig beant-
wortet.

Dann führt sie die Kinder durch 
das Haus: „Jeder Gast hat ein schönes 
Zimmer, in das man auch eigene Möbel, 
zum Beispiel einen gemütlichen Sessel, 
hineinstellen kann“, erläutert sie. Das 
Bett kann nach draußen auf die Terrasse 
geschoben werden. Nach der Besichti-

gung eines unbewohnten Zimmers betre-
ten die Kinder andächtig den Raum der 
Stille. Warmes Licht, gezimmerte Bänke 
und ein Holztisch bestimmen den Raum, 
kunstvolle große Bilder über Leben und 
Auferstehung Jesu sowie ein Text von 
Hermann Hesse sind zu entdecken. Die 
Kinder sind bewegt. „Eigentlich bin ich 
traurig, dass die Menschen hier sterben 
müssen – aber ich bin froh, dass sie hier 
gut aufgehoben sind und liebevoll be-
treut werden“, fasst Tobija die Meinung 
aller zusammen. 

Fest der Begegnung 
Beim Feldstadtfest ziehen alle an einem Strang

(ska) Alljährlich im Juni wird im 
Schweriner Stadtteil Feldstadt das Feld-
stadtfest gefeiert. „Die Niels-Stensen-
Schule liegt mitten im Stadtteil – klar, 
dass auch wir uns hier engagieren“, so 
Hortleiterin Monika Wellenbrock.

Bei den Schülern ist das Fest sehr be-
liebt: Jannik freut sich besonders auf das 
Stockbrotbacken. „Hoffentlich haben 
wir gutes Wetter!“, wünscht er sich. Für 
Zoe und Lena steht fest, dass sie sich als 
Schmetterlinge schminken lassen wol-
len. „Schmetterlinge sind so schön bunt“, 
schwärmen sie. Doch auch die älteren 
Bewohner des Stadtteils freuen sich, denn 
das Feldstadtfest bietet Jung und Alt die 
Möglichkeit zur Begegnung.

Organisiert wird das Fest von der Ar-
beitsgemeinschaft „Soziales Netzwerk 
Feldstadt“, in dem sich ganz unterschied-

liche soziale und Bildungs-
einrichtungen zu-
sammengeschlos-
sen haben: neben 
dem Altenheim 
„Augustenstift“ 
etwa die Caritas, 
die freikirchliche 
Martin-Luther-
Gemeinde, 
ein Zentrum 
für Demenz
kranke oder die 
Kita „Feldstadt
mäuse“. Monika 
Wellenbrock: 
„Hier ziehen alle an 
einem Strang – davon 
profitiert der ganze 
Stadtteil.“

Kontakt
Niels-Stensen-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiterin: Ursula Schmitt

Hortleiterin: Monika Wellenbrock

Schäferstr. 23, 19053 Schwerin

Tel. 0385 / 555 474

Fax 0385 / 550 74 86

niels-stensen-schule@gmx.de

www.niels-stensen-schule.de
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Auch das Hospiz ist ein Lebens-Raum: Herzlicher Empfang mit Kakao und Kuchen. – Das 
Benefizkonzert zu Gunsten des Hospizes am Aubach erbrachte einen Reinerlös von 1200 
Euro.� Foto: Michael Siano

Liebevoll betreut
Schüler zu Besuch im Schweriner Hospiz am Aubach

Kinderschminken – 
ein „Muss“ beim 
Feldstadtfest!
Foto: Archiv 
Stadtteilbüro 

Feldstadt
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Kontakt

So fühlt sich Uni an
Fünft- und Sechstklässler nehmen an Kinder-Vorlesungen der Hochschule Wismar teil

(abü) „Der Dozent hat richtig gut erklärt, 
wie Tsunamis zustande kommen“, berich-
tet Moritz-Anton aus der Klasse 6b aner-
kennend von seinem letzten Besuch an der 
Hochschule Wismar. „Und er hat ganz viel 
an Experimenten gezeigt“, fügt Sophie 
aus der 5b begeistert hinzu und hält ih-
ren Studentenausweis hoch. Die beiden 
Kinder sind zwei von etwa zwanzig Fünft- 
und Sechstklässlern der Niels-Stensen-
Schule, die regelmäßig gemeinsam Veran-
staltungen an der Uni besuchen. Einmal 
wie richtige Studenten in einem Hörsaal 
lernen, das finden sie toll. Dabei können 
sie aus verschiedensten Themen wählen: 
„Warum hat der Käse Löcher?“, „Ist Rau-
chen cool?“ oder „Wenn dem Tsunami das 
Meer zu flach wird“.

Seit 2004 bietet die Hochschule Wis-
mar zehnmal im Jahr Vorlesungen für 6- 
bis 12-Jährige an. „Wir wollen mit diesen 
Veranstaltungen die kindliche Lust aufs 
Fragen und Entdecken unterstützen. Die 
Themen werden so aufbereitet, dass sie 
für Kinder leicht verständlich sind, den 
Kopf anregen und Aha- und Erfolgserleb-
nisse schaffen“, beschreibt Silke Schröder, 
Ansprechpartnerin auf Hochschulseite, 
das Ziel der Initiative – „und all das ohne 
Leistungsdruck.“ Das Angebot kommt gut 
an: Mit 200 Kindern ist der Hörsaal in al-
ler Regel bis auf den letzten Platz gefüllt.

„Das Angebot deckt eine breite Palette 
relevanter Themen ab und ergänzt ideal 

Miteinander – füreinander
Zehntklässler schwärmen vom Sozialpraktikum

(abü) Behinderten Menschen im All-
tag helfen, Essen austeilen, Blutzucker 
messen, Schlafwache halten – Aufgaben 
wie diese mussten alle Zehntklässler der 

Niels-Stensen-Schule in ihrem zwei
wöchigen Sozialpraktikum meistern. In 
Altenheimen, Kindergärten, Werkstätten 
oder auch Krankenhäusern konnte Schul-

sozialarbeiterin Simone 
Taube Plätze vermitteln.

„Ich möchte, dass die 
Jugendlichen sich auf 
andere Menschen einlas-
sen – besonders auf Men-
schen, denen sie im All-
tag kaum begegnen: Er-
wachsenen und Kindern 
mit Beeinträchtigungen, 
Menschen am Rand der 
Gesellschaft. Das ist eine 
große Herausforderung“, 
so Simone Taube. Und 
Schulleiter Dr.  Jürgen 
Fiedler ergänzt: „Als 
Christen ist es uns wich-
tig, dass unsere Schüle-
rinnen und Schüler in 
besonderer Weise Mit-
gefühl, Achtsamkeit und 
Empathie ausbilden. Das 

Sozialpraktikum ist ein Baustein auf die-
sem Weg.“

Josi und Johannes aus der 10a kommen 
mit reichen Erfahrungen aus ihrem Prak-
tikum zurück. Josi hat in einem Jugend
zentrum mit Jugendlichen aus sozial 
schwierigen Verhältnissen den Nachmit-
tag gestaltet, geredet, zugehört. „Für viele 
sind die anderen im Jugendtreff nicht nur 
Freunde, sondern ihre Familie. Sie stehen 
füreinander ein!“, fasst sie zusammen, was 
sie besonders berührt und beeindruckt hat. 
Und Johannes berichtet begeistert von sei-
nen Erfahrungen in einer Kita – besonders 
davon, wie unkompliziert ihn die Kleinen 
aufgenommen haben: „Ich war ja gar nicht 
lange da, aber für die Kinder ganz schnell 
eine Kontaktperson – das könnte ein Beruf 
für mich sein.“ Die Zehntklässler haben, so 
sagen sie, Berührungsängste abgebaut, gu-
te Begegnungen gehabt, anderen geholfen 
und Freude erfahren. „Sozialpraktikum – 
das bedeutet, etwas bewirken zu können 
und etwas zurück zu bekommen“, resü-
miert Marie zufrieden die Erfahrung der 
beiden Wochen.Johannes ist gern für Kinder da.� Foto: Simone Taube

den ganzheitlichen Ansatz unseres Schul-
konzeptes“, begründet Michaela Kramer, 
die Organisatorin auf Seiten der Schule, 
ihr Engagement für dieses Projekt. Und 
auch Moritz-Anton und Sophie sind sich 
einig: Sie wollen wie die anderen Schüler 
beim nächsten spannenden Thema wie-

der nach Wismar fahren. Wenn sie für das 
Kinderuni-Programm einen Wunsch frei 
hätten, dann wüsste Marten aus der 6b 
gern mehr über die Entstehung von Wör-
tern. „Warum heißt ein Messer eigentlich 
Messer?“, fragt er – und Forscherdrang 
blitzt in seinem Gesicht.

In Kürze

Niels-Stensen-Schule  

Regionale Schule / Gymnasium  

Schulleiter: Dr. Jürgen Fiedler  

Ratzeburger Str. 32 b  

19057 Schwerin  

Tel. 0385 / 521 96 89  

Fax 0385 / 521 97 54  

sekretariat-ws@nss-sn.de  

www.niels-stensen-schule.de

Buchpreis der 
Bundeszentrale
(abü) Nachwuchshistoriker der 

Klasse 5d haben mit Begeisterung 

und Erfolg die Entstehungsgeschichte 

eines großen Schweriner Einkaufs-

zentrums erforscht. Ihre fachkun-

dige Präsentation, für die sie unter 

Leitung von Klassenlehrerin Christine 

Rentzow Interviews geführt und Ar-

chive durchstöbert hatten, wurde mit 

einem Buchpreis der Bundeszentrale 

für politische Bildung ausgezeichnet.

„Colleg Niels Stensen“
(abü) Nach den Sommerferien 

startet die Oberstufe an der Niels-

Stensen-Schule. Die inhaltliche Pla-

nung für das „Colleg Niels Stensen“ – 

so der neue Name – ist weit fort-

geschritten: Neben den regulären 

Fächern soll es auch theologische 

und philosophische Seminare, Vorle-

sungsbesuche und fremdsprachliche 

Themeneinheiten geben. Ziel ist ne-

ben der Vermittlung von Fachwissen 

eine gute Allgemeinbildung.

Baustellentelegramm
+++ Altbau: Fassadensanierung 

gemäß Vorgaben des Denkmal-

schutzes +++ Neubau: oberste Beton-

decke gegossen (einmaliger Blick aufs 

Schweriner Schloss, siehe Foto) +++ 

Rohbau fast abgeschlossen +++ Bau-

kran abgebaut +++ Ausbauarbeiten 

für Sanitär, Elektro, Lüftung und Fen-

ster in vollem Gange +++ Verlegung 

der Fernwärmeleitung ab diesem 

Monat +++ Erweiterung der Trafoka-

pazität in Kürze +++ (dfi/ari) +++

Fünftklässlerinnen begeistern sich für die Kinder-Vorlesung.� Foto: Anne Bürckel
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Tipp von Pauline Reibe, Edith-Stein-Schule 

Ludwigslust, 4. Klasse:

Kirsten Boie  
„Mit Jakob wurde alles anders“  
Oetinger-Verlag 

In dem Buch geht es 

darum, wie bei einem 

Mädchen namens Nele 

zu Hause das Chaos aus-

bricht, weil ihr kleiner 

Bruder Jakob geboren 

wird: Neles Vater will 

„Hausfrau“ werden, 

Neles Mutter geht arbeiten, Neles dreijäh-

riger Bruder Gussi fühlt sich vernachläs-

sigt, und Nele selbst ist verliebt … „Aber 

irgendwie wird’s schon klappen!“, so das 

Motto der Geschichte. – Ich finde das Buch 

toll, weil ich selber gerade einen Bruder 

namens Jakob bekommen habe und weil 

die Geschichte an manchen Stellen dem 

echten Leben ähnelt … Ich kann das Buch 

nur empfehlen! � Antiquarisch erhältlich.

Tipp von Anne Bürckel, Niels-Stensen-

Schule Schwerin, Lehrerin:

Anne-Laure Bondoux  
„Die Zeit der Wunder“  
Carlsen-Verlag 

Ichheißebläsfortünunt- 

ichbinbürgaderfranzö

schenrepublik – dieser 

Satz ist fast das einzige, 

was dem Flüchtlings

jungen Blaise aus dem  

Kaukasus noch 

geblieben ist. Seine 

Eltern kennt er nicht. Gloria, seine Ersatz-

mutter, ist verschwunden. Jahre später 

findet Blaise sie wieder und taucht ein in 

seine eigene Geschichte. Ein anrührendes 

und Mut machendes Buch. Katholischer 

Kinder- und Jugendbuchpreis 2012, ab 

14 Jahren.� 12,90 Euro

Buchtipps

Anzeige

Zugabe!

Paul aus der 1. Klasse umfasst die 

Lehrerin mit seinen Armen. „Guck 

mal, ich komm ganz rum!“, freut er 

sich. „Dann ist ja gut, dann bin ich 

ja doch nicht so dick“, gibt diese zur 

Antwort. „Nee… aber es ist knapp!“, 

lautet Pauls Urteil.

Aus einem Geografie-Test: „… der 

Grundwasserspiegel singt immer 

tiefer …“

Drei Schüler kommen streitend den 

Flur entlang: „Wenn du so weiter 

machst, will bald keiner mehr dein 

Freund sein!“ Darauf der andere: 

„Und du hast von Anfang an keine 

Freunde!“ – „Natürlich hab´ ich 

welche!“ – „Na gut, aber die sind nur 

angeheiratet!“

Freiarbeit in der 1. Klasse. Aufgabe 

des Lehrers ist die zurückhaltende 

Beobachtung und, wenn nötig, 

Unterstützung der Kinder. Robert 

fragt seine Lehrerin: „Was machst 

du eigentlich immer in der Pause?“ 

„Ich muss dann telefonieren, mit 

der Sekretärin sprechen, etwas 

schreiben…“, antwortet diese. „Das 

ist ja gemein! Dann hast du ja nie 

Pause!“, meint Robert. Da schaltet 

sich Johannes ein: „Dafür hast du 

ja jetzt Freizeit – du machst hier am 

wenigsten!“

Im Hort unterhalten sich Freun-

dinnen über ihre Religionszugehö-

rigkeit. „Ich bin katholisch“, sagt die 

eine. „Und ich evangelisch“, antwor-

tet die andere. Nostina überlegt: 

Ihr Mutter ist evangelisch, ihr Vater 

katholisch. „Dann bin ich wohl evan-

kolisch“, schlussfolgert sie.

Willkommen in der Schule!
Damit sich die neuen Erstklässler in der Don-Bosco-Schule rasch wohlfühlen, wird ihnen 
ein älterer Schüler als Pate an die Seite gestellt. Traditionell erhalten die „Kleinen“ bei 
Schulbeginn einen persönlichen Brief ihres Paten, in dem die Schule vorgestellt wird – ein 
Beispiel:

Das Haus des Nikolaus …
… ist rasch fertig. Eine Schule zu bauen ist komplizierter. 
Doch genau das haben wir vor: In Schwerin entsteht die neue 
Niels-Stensen-Schule – mit modernsten Fachräumen, einer 
sanierten Turnhalle, eigener Schulküche und, und, und …

Bauen Sie mit an einer LebensWerten Schule – 
unterstützen Sie die Bernostiftung! 

Spendenkonto:
Darlehnskasse Münster eG
BLZ 400 602 65
Kto-Nr. 330 12 200

www.bernostiftung.de/
neubau

Bernostiftung
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